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„Home Zone“ und Luftlinie statt Kurzstreckentarif
Karlsruher Verkehrsverbund erarbeitet neues Tarifmodell / Mischkalkulation und Solidaritätsgedanke

Baden-Baden/Karlsruhe – 52
Prozent der Bürger halten die
hohen Preise im öffentlichen
Nahverkehr für das größte
verkehrspolitische Problem
im Land. Das geht aus einer
Umfrage der baden-württem-
bergischen Zeitungsverlage
hervor. In Baden-Baden sorgt
immer wieder auch das Feh-
len eines Kurzstreckentarifs
im ÖPNV für Unmut.

BT-Redakteur Nico Fricke
hat bei Nicolas Lutterbach,
Pressesprecher des Karlsruher
Verkehrsverbunds (KVV),
nachgefragt, wie es um ein sol-
ches Ticket bestellt ist.

BT: Herr Lutterbach, im Ge-
gensatz zu vielen anderen Ta-
rif- und Verkehrsverbünden
gibt es beim KVV kein Kurz-
streckenticket. Warum nicht?

Nicolas Lutterbach: Bis vor
einigen Jahren gab es solch ein
Kurzstreckenticket auch im
KVV. Aus wirtschaftlichen
Gründen hatte sich der KVV
gemeinsam mit seinen Gesell-

schaftern, den Stadt- und
Landkreise der Region Karls-
ruhe, die das Mobilitätsange-
bot finanzieren, seinerzeit ent-
schlossen, diesen Kurzstre-
ckentarif Ende 2012 einzustel-
len. Trotz der Tarifanpassungen
in den letzten Jahren ist der Ta-
rif des KVV im bundesweiten
Vergleich zu anderen Verbün-
den kostengünstig. Dies haben
verschiedene Vergleichsstudien
immer wieder bestätigt. Zudem
bietet der KVV seinen Kunden
mit der 9-Uhr-Karte, Karte ab
65, Kombi-Card und Scoolcard
günstige Zeitkarten, sodass bis-
lang auf die Wiedereinführung
von Kurzstreckentarifen ver-
zichtet wurde. Dennoch ist es
das Bestreben des KVV, sein
Tarifmodell in Abstimmung mit
seinen Gesellschaftern weiter-
zuentwickeln und so den Men-
schen in der Region auch wei-
terhin ein attraktives Mobili-
tätsangebot zu bieten.

BT: Eine Fahrt mit dem Bus
vom Augusta- zum Leopolds-
platz – eine Station – kostet ge-
nau so viel wie eine Fahrt von
Sandweier nach Steinbach, al-
so 2,60 Euro. Viele Bürger
können das nicht nachvollzie-
hen. Wie erklären Sie denen
das Tarifmodell?

Lutterbach: Das KVV-Tarif-
modell ist ein sehr komplexes
Konstrukt, in dem die Tarife in
unterschiedlichen Abhängig-
keitsverhältnissen zueinander
stehen. Das Waben-Tarifmodell
basiert auf einer Mischkalkula-
tion, in der der Solidaritätsge-
danke fest verankert ist. Damit
bietet der KVV allen Fahrgäs-
ten im Verbundgebiet eine ein-
heitliche Tarifgestaltung mit ei-
ner sozial verträglichen Kos-
tenstruktur an. Würde man
den Fahrpreis nur in Relation

zur zurückgelegten Entfernung
berechnen, würde eine Fahrt
von Sandweier nach Steinbach
ein Vielfaches des jetzigen Prei-
ses kosten. Das würde den
ÖPNV für diese Fahrgäste völ-
lig unattraktiv machen.

Interview

BT: Welche Überlegungen
gibt es, dies künftig zu ändern?

Lutterbach: Ergänzend zu
seinem Waben-Tarifmodell ent-
wickelt der Karlsruher Ver-
kehrsverbund aktuell die inno-
vative „Home Zone“. Diese hat
zum Ziel, die individuellen
Fahrtbedürfnisse noch fairer
auf Basis von Entfernung und
Angebotsqualität preislich ab-
zubilden. Die erste Testphase

hierfür wurde bereits erfolg-
reich abgeschlossen. Mit die-
sem innovativen und moder-
nen E-Tarifmodell für Zeitkar-
ten können KVV-Kunden
künftig ihren individuellen
Mobilitätsradius digital per
Smartphone festlegen und sind
dann nicht mehr auf besondere
Tarif- oder Ortskenntnisse an-
gewiesen. Die Nutzer bestim-
men quasi selbst ihr persönli-
ches Tarifgebiet. In das Home-
Zone-Modell soll dann pers-
pektivisch auch ein luftlinien-
basierter Entfernungstarif inte-
griert werden, der sicherlich
auch für Fahrten mit kurzer
Strecke sehr attraktiv ist.

BT: Das wird dann also eine
individuell gerechtere Tarif-
struktur?

Lutterbach: Ja, denn die
Kunden können dann zwi-
schen den für sie günstigeren
Tarifvarianten entscheiden.

BT: Ein klassisches Kurzstre-
ckenticket – zum Beispiel für
die Distanz über fünf Haltestel-
len – wird es aber auch weiter-
hin nicht geben?

Lutterbach: Diese strikte Be-
grenzung auf beispielsweise
fünf Haltestellen ist nicht vor-
gesehen. Als deutlich geeigne-
tere Alternative zu einem fest
definierten Kurzstreckentarif
können die Fahrgäste dann
den parallel zur Home Zone
eingeführten Luftlinientarif für
Einzelfahrten nutzen, und
zwar unabhängig von der An-
zahl der Haltestellen je durch-
geführter Fahrt.

Nicht jedem leuchtet auf Anhieb ein, warum ein Busticket für eine Station genau soviel kos-
tet wie eine Fahrkarte durch die ganze Stadt. Foto: Zeindler-Efler/Archiv

Plastikmüll im
Baum: Schnulli
für Schnuller
Baden-Baden – Es gibt Tul-
pen- und Mammutbäume in
den Baden-Badener Parkanla-
gen. SPD-Stadtrat Werner
Schmoll hätte gerne einen
Schnullerbaum. Dabei han-
delt es sich nicht etwa um ein
Tropen-Gewächs mit schnul-
lerförmigen Blüten, das extra
importiert und angepflanzt
werden müsste. Nein, ein
Schnullerbaum ist eine Pflan-
ze, an der kleine Kinder ihren
Schnuller abgeben und mit ei-
nem bunten Band an einen
Ast hängen können, wenn sie
den Beruhigungssauger nicht
mehr brauchen. Dafür eignet
sich jedes Bäumchen. Opa
Werner hat so einen Schnul-
lerbaum beim „Großeltern-
spaziergang“ in München ge-
sehen, wie er in einem Schrei-
ben an Gartenamtsleiter Mar-
kus Brunsing erklärt. Dort
steht der Baum im Englischen
Garten. Nun wünscht sich
Schmoll, dass auch die Kur-
stadt einen Schnullerbaum
bestimmt. Schließlich sei die
Stadt mit dem „Qualitätsprä-
dikat Familienbewusste Kom-
mune Plus“ unterwegs,
schreibt Schmoll und schlägt
als mögliche Standorte Klos-
terwiese oder Wörthböschel-
park vor, weil man dort dann
auch jeweils ein kleines Fest
machen könnte für den im
Leben des Kindes (und der
Eltern) so bedeutenden Tag
der Schnullerentwöhnung. In
der Tat gibt es in Deutschland
über 20 Schnullerbäume – der
nächstgelegene im Mannhei-
mer Luisenpark. Bleibt die
Frage: Was passiert mit dem
Schnuller-Plastikmüll, der
dort im Baum hängt und im
Laufe der Jahre immer unan-
sehnlicher wird? Und: Wohin
weht es all den Schnulli beim
Sturm? „Schnulli“ – dieses
Wort bezeichnet ja auch Din-
ge, die unnütz oder kitschig
sind – „synonym zu gebrau-
chen mit Krimskrams, Gelum-
pe oder Kitsch“, heißt es in ei-
nem Wörterbuch für Um-
gangssprache. Ziemlicher
Schnulli also, so ein Schnul-
lerbaum! Harald Holzmann

Augenblickmal!

Der Schnullerbaum in
München.  Foto: Schmoll

Platzbuchung wie im Theater
Weihnachtsgottesdienste mit Voranmeldung / „Infektionsschutz für die Seele“

Von Nico Fricke

Baden-Baden – „Weihnach-
ten findet statt“: Das ist die
zentrale Botschaft der Pfarre-
rinnen und Pfarrer der Evan-
gelischen Kirchengemeinde
Baden-Baden. Um auch ei-
nen reibungslosen Ablauf der
Gottesdienste an den Feierta-
gen unter Einhaltung der Co-
rona-Vorschriften garantieren
zu können, müssen sich die
Besucher in diesem Jahr aber
anmelden. Über ein Bu-
chungssystem ähnlich wie im
Theater oder für Konzerte.

„Das ist ein System der Lan-
deskirche, das wir nutzen kön-
nen“, erläuterten die Pfarrerin-
nen Marlene Bender (Stadtkir-
chengemeinde), Ute Jäger-Fle-
ming (Paulusgemeinde) sowie
die Pfarrer Arno Knebel (Frie-
densgemeinde) und Kenneth
Fleming (Luthergemeinde) ges-
tern in einem Pressegespräch
das Prozedere. Damit soll si-
chergestellt werden, dass nie-
mand abgewiesen werden
muss und die Corona-Auflagen
mit Kontaktdatenerfassung
eingehalten werden können.

„In den kommenden Tagen
erhalten die Gemeindemitglie-
der den Info-Flyer mit den Ad-
ressen und den vielfältigen An-
geboten an den Weihnachtsta-
gen“, sagte Bender. 6 000 Stück
werden verschickt. Über das
darin erklärte Buchungssystem
können Wunschplätze reser-
viert werden. Doch bittet Ben-
der um Nachsicht, wenn man
dann doch einen anderen Platz
zugewiesen bekommen sollte.
„Wenn Familien sich anmel-
den, können mehr Personen in

einer Reihe sitzen“, erklärte sie.
Es sei eine logistische Heraus-
forderung, möglichst vielen ei-
nen Gottesdienstbesuch zu er-
möglichen. Wo sonst mehrere
Hundert Menschen zusam-
menkommen,
könnten es dieses
Jahr je nach Kir-
che und Bele-
gung nur einige
Dutzend bis viel-
leicht 150 sein,
erläuterten die
Geistlichen.
      Dank sprach
Knebel den eh-
renamtlichen
Helfern der
Gemeinden

aus, die sich als Platzanweiser
zur Verfügung stellen, obwohl
sie teilweise schon selbst zur
Risikogruppe gehörten. Umso
mehr bitten die Pfarrer und

Pfarrerinnen dar-
um, dass die Be-
sucher die Coro-
na-Regeln mit
Maskenpflicht
auch während
des Gottes-
dienstes und
Abstand ein-
halten mö-
gen.
      Und natür-
lich haben
die Organi-
satoren auch
an Gemein-

demitglieder gedacht, die sich
nicht über ein Online-Portal zu
den Gottesdiensten anmelden
können: Diese können sich te-
lefonisch bei den jeweiligen
Pfarrbüros oder per E-Mail ei-
nen Platz reservieren. Ohne
vorherige Anmeldung sollte
niemand zu den Gottesdiens-
ten kommen, empfehlen die
Geistlichen, die sich viele Ge-
danken im Vorfeld gemacht
haben: So dürfe zwar nicht ge-
sungen werden, „aber wir ver-
suchen, möglichst viel Musik
in die Gottesdienste zu integ-
rieren“, kündigte Knebel an,
der an Heiligabend auch zu ei-
nem Gottesdienst auf dem
Parkplatz neben der Friedens-
kirche einlädt. In der Paulusge-
meinde sind ein Krippenspiel
der Konfirmanden mit Abstand
sowie ein Weihnachtspfad ge-
plant. „Wir bereiten uns auf das
Unvorbereitbare vor“, erläuter-
te Jäger-Fleming, dass noch viel
Unwägbares vor ihnen liegt:
„Gott lässt sich schließlich
nicht verplanen.“

Die Evangelische Stadtkir-
chengemeinde zeichnet derzeit
ein Mini-Weihnachtsmusical
auf, wie Bezirkskantor Alain
Ebert verriet. „Dieses wird par-
allel zum Weihnachtsgottes-
dienst in der Kirche an Heilig-
abend auch in den Bonhoeffer-
saal übertragen.“

Die Gottesdienste seien auch
wegen der Maskenpflicht zeit-
lich verkürzt worden. „Aber
wir sind alle bemüht, Infekti-
onsschutz für die Seele zu ver-
künden“, sagte Pfarrer Knebel.
Er spüre in den Gottesdiens-
ten: „Die Menschen sind viel
intensiver dabei als in norma-
len Zeiten.“

Die evangelische Kirchengemeinde (hier die Stadtkirche) be-
reitet sich auf ein Weihnachten unter Corona-Bedingungen
vor – mit analogen und digitalen Angeboten. Foto: Fricke

Im Blickpunkt

Angeklagter
erscheint nicht:

U-Haft angeordnet
Baden-Baden (up/nof) –

Das Schöffengericht hat Unter-
suchungshaft für einen Mann
aus Baden-Baden angeordnet,
der gestern nicht zu seiner Ver-
handlung erschienen ist. Der
Angeklagte soll zwischen den
Jahren 2017 und 2019 an sie-
ben Chatpartner kinderporno-
grafische Fotos oder Videos
verschickt haben. Auf Anord-
nung des Vorsitzenden Rich-
ters David Metz fuhren Polizei-
beamte zur Wohnung des 38-
Jährigen, die ihn jedoch nicht
antrafen. Nachbarn berichte-
ten, den Mann schon länger
nicht mehr gesehen zu haben,
der in dem Ermittlungsverfah-
ren bereits ein Geständnis ab-
gelegt hat. Auf seine Spur war
die Polizei nach Hinweisen
von amerikanischen Ermitt-
lungsbehörden gekommen. Bei
einer Wohnungsdurchsuchung
des einschlägig vorbestraften
Mannes wurden mehrere Tau-
send Dateien mit kinder- und
jugendpornografischen Inhal-
ten entdeckt, darunter auch Vi-
deos mit vor Schmerzen wei-
nenden Kindern.

In einem anderen Fall hatte
die Staatsanwaltschaft am Frei-
tag vergangener Woche einen
Familienvater (37) aus Bühl in
Haft nehmen lassen. Dieser
soll im Frühjahr seine damals
zehn Jahre alte Tochter sexuell
missbraucht, die Taten gefilmt
und ins Internet gestellt haben.
Die Taten wurden im Rahmen
von Ermittlungen einer Polizei-
dienststelle in Norddeutsch-
land bekannt. Die Ermittlun-
gen dauern an.

Sechs Stände in
der Lange Straße
Baden-Baden (hol) – Sechs

Stände von Beschickern, die
sonst auf dem Christkindels-
markt sind, werden bis Jahres-
ende in der Lange Straße Wa-
ren verkaufen und vorweih-
nachtliche Stimmung verbrei-
ten. Wie die Stadt-Pressestelle
gestern auf Anfrage mitteilte,
haben sie Kunsthandwerk,
Spielzeug, Olivenholzproduk-
te, Glaswaren, Weihnachts-
plätzchen und Allgäuer Käse
im Sortiment. Der Aufbau der
Stände begann gestern Abend
und soll heute abgeschlossen
sein, der Verkauf startet spätes-
tens am Samstag. Die Verwal-
tung hatte am Dienstag mitge-
teilt, so die Innenstadt zur Ad-
ventszeit beleben zu wollen.


